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Frankreich . Die France klagt : „ Bis jetzt ist der Kriegsmann in
aribaldi noch nicht zum Vorschein gekommen , sondern bloß der

reinb des Katholizismus. Es ist hohe Zeit, daß er seine Tapferkeit be-°
—_ ,ei (

'
e , nicht gegen Priester und Mönche , sondern gegen die Preußen ."

tffl» L>as Siecle ist voll Siegesjubel, empfiehlt aber ein langsames Vorgehen.
M«, IchrigenS gibt es selbst zu , daß der Plan des Generals d 'Aurelles de

gü, kaladine nur theilweise gelungen sey : er habe das Korps v . d. Tann 's
ltelle^ ,^ngeln und abfangcn wollen , habe sich aber mit der Wiederbesetzung

,on Orleans begnügen muffen . Es war General Martin des Pallieres ,
t IgWtlcher zwischen CercotteS und ChevUy einen Theil des bayerischen Nach-
inii rabes einholte und dann Chevilly , 13 Kilometer nördlich von Orleans,
r bei gi der Bahn von Orleans nach Paris, am 10. November besetzte . Ge-
i ' teral Aurelles befehligte die Division in Metz unter dem Kaiser -
,„t,

“
hum und wurde Alters halber zur Reserve versetzt , nach der Uebergabe

. ,on Sedan wieder in aktiven Dienst berufen und nach Marseille geschickt,
«. do er den vom General d 'Exea verkündigten Belagerungszustand so streng
^52, urfrecht erhielt , daß die Rothen seine Entfernung durchsetzten, worauf er
°li« ! ,ach Tours berufen ward , um die Loirearmee zu gliedern . Die vielen
1.34, ' Erschießungen bezeugen seinen „ eisernen Arm."
s. Versailles , 17. Nov . (A.Z .) Uebervorsichtiqe Leute haben schon seit

mehreren Tagen für alle Möglichkeiten ihre Koffer gepackt , obgleich zwi-
Seorgi cĥ ll hier und dem Feinde bereits eine Armee von 100,000 Mann steht,
vhoi selche letzterem den Weg nach Paris sicher versperren wird. Angenommen
6V übst den mehr als unwahrscheinlichen Fall, daß der Loirearmee ein Durch -
tbtnü ruch durch unsere Truppen in der Richtung auf Paris für den Augen -

>
lick gelänge , so würde sich hinter ihr sofort die Kette wieder schließen ;

befejl e wäre von allen Seiten umringt und wir würden folgenden TagS eine
Liederholung des Kesseltreibens von Sedan erleben . Oder gesetzt den

ioch unwahrscheinlicheren Fall , daß ein gleichzeitiger Massenausfall aus
Hai« laris unsere Einschließungstruppen auf der Westseite der Stadt zurück -

». * rängte, so würde die Loirearmee keinen andern Ausweg haben , als eben¬
da >lls vor den nachjagenden preußischen Heeren uack Paris hinein zu flüch -
ran« m und die Zahl der Berbraucher des kärglichen Proviants in der Haupt-
24. 1 »dt um 60 — 70,000 Hungrige zu verwehren . Sie sehen also , daß alle

Möglichkeiten auf eine schleunige und in allen Fällen für uns günstige
^ inticheidung bindeuten.

Ans den Hauptquartieren in Versailles , 18 . Novemb . (St .A .)
i 'l^ l über die Bewegungen bei der Loirearmee lassen sich jetzt die folgenden

- iinzelheiten angeben. Nach Herstellung der Verbindung mit dem Korps
, i . « um der Tann, die am 10 . stattgefunden hatte, verblieb das Hauptquar-
* ‘ tec des Großherzogs von Mecklenburg ( 17. Division) zunächst in Dour-

i . an, westlich von der Straße Arpajon - Etampes , der Hauptroute nach Or-
; raus . Am 11 . Morgens ritt der Großherzog mit seinem Stabe, welchem
! nt Zeit auch Hauptmann v . Bronsart und Hauvtmann v . Viehbahn zu-
j etheilt sind , nach Angerville und nahm dort Quartier. Man glaubte
. hon an diesem Tage , daß der Feind , welcher bis dahin von jeder Ver-

u olgung abgestanden, aus seiner Stellung von Artenay her einen Vorstoß
i ersuchen würde . Das bayerische Korps unter General v . d . Tann hatte
; m Toury enge Kantonnements bezogen, jeden Augenblick bereit, in die
j )ffensive überzugehen . Das Gelände vor Toury ist eben, die Kavallerie

i 1 ätte hier wiiksamst in das Gefecht eingreifen können . Da der Feind je-
! . och den Angriff unterließ, so begab sich der Großherzvg am 12 . , nach
! ij

iner Rekognoszirung in der Richtung auf Toury , in das Hauptquartier
! . es Generals v . d. Tann, zum Zwecke militärischer Dispositionen. Es
j ; wr dort soeben die Meldung eingetroffen , daß der Feind aus Artenay

j nt mehreren Kolonnen Infanterie debouchire. Man erkannte in diesem
; Vorgehen sogleich eine Scheinbewegung und überzeugte sich auch alsbald,
i aß größere feindliche Trupvenmassen nach Norden gegen Chartres diri-
J irt worden , wohl in der Absicht, die Richtung auf Nogent-le-Noi ein-
i »schlagen und sich mit den aus der Bretagne gegen Dreux entsendeten
; eineren Detachements zu vereinigen . Auf Grund dieser Meldung hatte
! General v . d . Tann den Befehl erhalten, am 13. zwischen Epernon, auf
] er Straße nach Chartres und Galardon , Stellung zu nehmen . Eine
i lbtheilung des 1 . bayerischen Korps , darunter Chevaux- legers und
'
t sehrere Batterien , im Ganzen ungefähr 5000 Mann , wurden zwischen
. shattres und Gas vereinigt und dadurch der engste Anschluß an die 22 .
[ Division unter General von Wittich hergestellt. Für den Fall eines An-
I nffs auf Chartres hatte diese Division Befehl, sich im Besitze der
j stabt zu behaupten. DaS Vonücken der Franzosen gegen Nogent le Roi

sition besondere Wichtigkeit . Der Großherzog von Mecklenburg , der am
15 . in Auneau, westlich von EtampeS, stand , war dem Feinde mit der
17. Infanterie-Division gefolgt . Er hatte nach Versailles melden laffen,
daß er am 17. den Feind angreifen werde . Heute langte hier die Nach¬
richt an , daß der Angriff erfolgt ist und mit einer vollständigenNiederlage
der Franzosen bei Dourdan geendet hat. Der Feind ließ eine große An¬
zahl von Gefangenen zurück und wurde in der Richtung auf Mantes an
der Seine verdrängt, Dreux unsererseits eingenommen.

Tours, 20. Nov. (Kö .Z.) Der Moniteur bringt einen Artikel, worin
erklärt wird, die Wahlen seyen gegenwärtig vollständig unzeitgemäß , die
Befreiung von den Eindringlingen müffe die erste und einzige Beschäfti¬
gung Frankreichs auf 4 bis 6 Wochen seyn, und jeder Augenblick dieser
Frist sey wichtig . Der nicht republikanische Theil der Presse verlangt fort '
wabrend dos Aussckreiben der Wahlen.

Von der französisch -belgischen Grenze , 17. Nov. (Kö.Z .) Seit
einiger Zeit hatte die größtentheils aus Mobrlgarden bestehende Besatzung
von Montmedy die Gewohnheit angenommen, täglich Ansflüge zu
machen und die Umgegend in einem Umkreise von 10 bis 15 Kilometer
zu durchstreifen . Bei einem solchen Streifzuge fiel ihnen auch Stenay in
die Hände , wo sie 200 Preußen , darunter einen General, zu Gefangenen
machten . Auf die Länge der Zeit konnte dieses aber nicht gut thun. Ge
stern, 16 . d . , zogen des Morgens zwei Kompagnie» Mobilgarden aus,
obgleich man benachrichtigt worden , daß ein starkes preußisches Korps
längs der ganzen Grenze aufgestellt worden war . Die beiden Abtheilun¬
gen wurden vernichtet oder zu Gefangenen gemacht . Von der einen kamen
12 Mann , von der andern 7 zurück . Wie man erzählt , fiel der Offizier,
ein junger Mann , der eine der Abtheilungen befehligte , an der Spitze
seiner Truppe . Was den preußischen General anbelangt, der in Stenay
gefangen genommen wurde, so soll dieser ein naher Verwandter Bismarck's
seyn. Gestern wurde die Eisenbahnbrücke gesprengt , die zwischen Grand-
Bern euil und Montmedy über die Chiere führt.

— Der Independance belge wird aus TourS vom 17. November
geschrieben : „ Immer ohne Nachrichten aus Paris ; bei Orleans erwartet
man eine Schlacht. Große Vorbereitungen von beiden Seiten . Mehr denn
je empfiehlt man uns, nichts über Truppenbewegungen zn berichten, und
ich glaube zu wissen, daß die Agentur Havas neue und strenge Instruk¬
tionen in dieser Hinsicht erhalten hat. Von Versailles auch keine Nach¬
richten . Das Ereigniß des Tages ist das Abfangen von 2 preußischen
Feldposten durch Nationalgardisten des Nonne-Departements ; die eine kam
aus Deutschland nach Frankreich , die andere ging von Frankreich nach
Deutschland . Diese Feldposten wurden nach Tours gesandt , und man un¬
tersucht sie gegenwärtig. Es befindet sich alles Mögliche in denselben :
getrocknete Blumen und Flanelljacken , Socken und Haarlocken , Thee,
Chokolade, Zigarren ; ferner ziemlich bedeutende Summen Geldes, Bü¬
cher, Zeitungen , Landkarten rc . , so wie eine Masse Briefe, die, wenn sie
übersetzt seyn werden uns über die Stimmung des deutschen Volkes einer
SeitS und die des Heeres, welches Pari » belagert , anderer Seits unter¬
richten wird . Heute kann ich Ihnen schon sagen, daß die eingesandten
Landkarten hauptsächlich Karten von BourgeS und Dijon sind . Diese
Karten sind die des französischen GeneralstadeS. Außerdem habe ich eine
Zeitung mit deutschen Karikaturen gesehen. Auf der ersten Seite figurirte
Bazaine , Metz auf einem Präsentirteller Preußen darreichend . Dieselbe
Zeitung enthält eine Zeichnung über die letzte Zusammenkunft Napoleons
II . mit Wilhelm ; ferner eine allegorische Zeichnung , Frankreich als
einen keuchenden und gekrönten Gaul darstellend , der Gambetta, Rochc -
fort und Jules Favre trägt und von Garibaldi mit der Peitsche angc-
trieben wird . Man findet darin auch ein Gedicht an „unseren Freund Emil
de Girardin" , dessen Sinn ungefähr folgender ist : „ Sie wollten nach
Berlin gehen, aber wir sind nach Paris gekommen .

" Die Feldpost hat
Berlin am 13 . verlassen müssen , denn sie enthielt eine Nummer der Ti¬
mes vom 10. Unglücklicher Weise fingen uns die Preußen , während wir
ihnen ihre Feldpost abnahmen, unsere Luftballons weg , die viel wichtigere
Depeschen enthielten."

— Der General Bourbaki , Oberbefehlshaber im Norden Frank¬
reichs , hat folgenden Bericht veröffentlicht : Der oberste Generalkom¬
mandant der Region des Nordens macht sich eine Pflicht daraus, zur
Kenntniß der Truppen die verschiedenen Waffenthaten zu bringen, welche
im Bereich seines Kommandv's seit dem 28 . Oktober vorgekommen sind .
Die „FrancS- tireurs " des Nordens und von Haare, betraut mit der
Bertheidigung des Waldes von Lyon ? , haben bei Longchamps den
Marsch einer von Artillerie unterstützten feindlichen Kolonne aufgehalten,

0 a>b Hondon , «nf der Straße von Vertorlle » Dreux , pob dieser Po - ' die , nachdem sie 12 Todte und 30 Verwundete gehabt , sich zurück '

ziehen mußte. Am 2 . November griff die 1 . Kompagnie der 3 Ba¬
taillone der Marne-Mobilen in einem Walde bei St . Just eine Abtheilung
sächsischer Reiter der königlichen Garde an, tödtete ihr einen Kapitän und
6 Reiter und zwang sie zur Flucht. Zwei Tage später nahm dieselbe
Kompagnie einen Transport von 1600 Kilogramm Hafer weg . In der
Umgegend von Amiens beunruhigen die Rekognvszirungskompagnien der
Mobilgarde ohne Aufhören die preußische Kavallerie. Am 29 . wurde bei
St . Omer, in der Nähe von Granvilliers gelegen, ein Uhlanendetache -
ment überfallen und ihm ein Verlust von 3 Tobten u . 10 Verwundeten
beigebracht . In den Ardennen endlich operiren die Francs- tireurs dieser
Gegend mit großer Energie und der lobenswerthesten Thätigkeit. Ihre
kühnen und häufigen Handstreiche machen sic dem Eindringlinge 'furchtbar.
Diese kleinen Gefechte beweisen, daß Jeder entschloffen ist, überall, wo der
Feind sich zeigt, Beweis von seiner Kraft abzulegen . Der oberste General¬
kommandant ist gücklich , diesen allgemeinen „ Elan " zu bekunden, und
er hat das Vertrauen , daß derselbe sich nicht verläugnen wird , wenn die
Umstände neue Anstrengungen erheischen. Im Hauptquartier zu Lille, am
15 . Nov . 1870. C. Bourbaki . .

Basel , 20 . Nov . (F.J .) Die französisch - schweizerische Grenze zwischen
Blamont und Delle wird beständig durch preuß . Truppen oder Francs-
tireurs beunruhigt , ohne daß es bis jetzt , mit Ausnahme eines Schar¬
mützels am 18 . d . vor Montbeliard , das wieder von den Deutschen
besetzt ist, zu ernstlichen Zusammenstößen gekommen wäre . Preuß . Ober¬
offiziere haben sich zu verschiedenen Malen gezeigt und von den schwei¬
zerischen Vorposten verlangt, daß ihnen schweizerische Offiziere die genauen
Grenzmarken bezeichnen möchten , um ja eine Ueberschreitung der Gren¬
zen zu verhüten. Sie haben sich über die Haltung unserer Truppen und
die Art und Weise des Vorpostendienstcs sehr anerkennend ausgesprochen .
Es war dies besonders der Fall, als die deutschenTruppen sich dem Dorfe
Abbevillers näherten und Kompagnieen des Freiburger Bataillons Nr. 56
auf Vorposten standen. Zwei Patrouillen des 66 . preuß . Landwehrregi¬
ments wurden vom deutschen Kommando abgeschickt , um eine Grenzaus¬
spähung vorzunehmen. Die sich gegenüber stehenden Offiziere und Solda¬
ten beider Armeen empfingen sich an der Landesmarke mit größter Herz¬
lichkeit, was ebenfalls auch zwischen den Kommandanten der beiderseiti¬
gen Truppen stattfand , welche zu Pferde anrückten. Es bestätigt sich , daß
die preuß. Truppen , welche durch Delle am 15. d.. Mittags, 1500 Mann
stark mit Artillerie kamen , den Pfarrer, den Maire und den Bierbrauer
und Gastwirth Beriet daselbst als Geißeln mitgenommen haben . — In
Montbeliard sind zahlreiche preußische Verwundete angekommen . Auch
hat eine sranzös. Ambulanz , mit einem Geleitschein des schweizerischen
Ärigadekommandanten versetzen , die Grenze passirt , um nach Frankreich
zurückzukehren . — Den Kommandanten der Truppen in und um Belsvrt
ist vom schweizerischen Brigadekommandantendie Anzeige zugegangen , daß
in Pruntrut (Schweiz) einige Säle mit 40 bis 60 Betten eingerich¬
tet worden seyen , um Kranke u. Verwundete beider kriegführenden Armeen
aufzunehmen. Die Aerzte und Krankenwärter von Pruntrut sind für den
Spitaldienst bereit . Zwei fliegende Ambulanzen sind ebenfalls mit dem
nöthigen Personal in Bereitschaft , um mit Krankenwagen sich fofort auf
den Kampfplatz zu begeben, sobald Hilfe verlangt wird . — Belforts
Einschließung ist vollständig und die Belagerung in allem Ernst begon¬
nen. Die deutschen Truppen haben bei Hericourt Vcrschanzungen aufge¬
worfen , werden aber in ihren Arbeiten vielfach durch die weittragenden
Geschütze der Festung gestört .

MC . Die „ preußische Diktatur .
"

Die düsteren Wolken , welche neuerdings über de» Versailler Verhand¬
lungen lagen , scheinen sich aufzuhellen ; die Hoffnung , daß wenigstens
von württemvergischer, am Ende gar auch von bayerischer Seite etwas zu
Stande komme, ist wieder gestattet . Um so eifriger verlegt sich jetzt die
gegennationale Agitation darauf, diebetteffendenVerträge womöglich noch
in den süddeutschen Kammern scheitern zu machen . Namentlich die würt -
tembergi' che Wahlbewegung gibt davon Zevgniß. CS ist unglaublich , mit
welchen Mitteln man die leichtgläubige Menge zu schrecken sucht. So
ist vor Allem die Phrase gäng und gebe , daß man mit dem Einttitt in
den Nordbund schnurstracks irnter die „ preußische Diktatur" gerathe . WaS
sich der mit der Bundesverfassung gänzlich unbekannte schwäbische Bauer
unter dieser Diktatur vorftellen wird , liegt auf der Hand : nichts An¬
deres, alS daß die ganze bistzerige Gesetzgebung Württembergs mit einem
Schlage null und nichtig werden und an deren Stelle fortan die Verfü¬
gungen einer fernab in Berlin errichteten freihcitSseindlichen Zentralgewalt
treten würden. Was Wunder da , wenn dem schlichten Manne der Ein-

^ ( Thrater -Jettung . ) Karlsruhe , 19. Nov . (Großb. Hoslhealer.)
M e d e a", lragische Oper von Cherubini , zum Vonheil der P nsionsan -

J talt neu einstudirt , und „auf melseit ges Verlangen " einmal wiederholt. Die
ktzigen Thealergänger kennen von Eheriibini nur seinen „Wasserträger " und

Man den kirchlichen Kompositionen haupisachlich sein Requiem. Er ist mit seinen
' 'esten W tfen ein Zeitgenosse Mozarts , den er aber soweit überlebte , daß sein
„ k°d nicht nur (1842) , sondern auch sein letztes dr - marischeS . alerdingS etwas

0 bkrschwaches Werk „Ali Baba" ( 1833) noch tief in unsere Zeit hereinfällt .
0 „Medea " entstand im Jahr 1797 ; die Oper, worin er eine Umwandlung
^ i* Styl « begann , „ LodoiSka"

, 1791 ; der gleichen Gattung gehört „Fauiska"
a a> „Medea " ist eine g oßartige musikalische Schöpfung ; auch wer ihr nicht
J

°vz zu folgen vermag , fühlt dies . Sie ist in großem err stem Slhle versaßt,
, M dem Ausvruck der wahren Kraft , welche den Lärm versa mäbl . Die Melo-
- w ist untergeordnet und verwebt in die diamalische Situation , wo sie zur fa -

i
* «kte >vollen musikalischen Deklamation zu dem in neuester Zeit ganz zur Herr¬

loft gelangten melodischen Rezitativ wird. Doch hat sie auch dmchgearbeiiele
rien nicht verschmäht.

I Wir erkennen, daß der Komponist in Gluck, der auch sein Vorgänger in Paris
, kwesen , seinem Borbilde naitstrrbr, untermlscht mit deu Studien seiner Lauds-
- 'ute, der alten ital,enischen Meister . Die technisch musikalische Arbeit wird
' M meisterhaft anerkannt Für uns mlißie es großes mufikgeschichllicheS Jn -

kt' sse laben, die beiden Opern „Lodorska " und „Fauiska " , welche unsere G . oß -
0 dein begeisterten , mit der .„Medea" vergleichen zu können , ohne daß wir ge¬
ll -de die Direktlon zum Einstudirea derselben veranlassen wollten. „Der Was
• mrager" oder „die zwei gefahrvollen Tage "

, wie sie im Franzöfischen heißt
. >ehort als sogenannte komische , d. h . Oper mit Dmlog , einem andern Genre
1 wo die selbständige Melodie in hervorragender Weise vertreten ist.

,„s
® arft tnim3 der Oper ruht aus der Mögl 'chkeil einer „Medea "

; sie ist
, uhhaib , uf deu meisten Bühnen so versckoleu, wie „kodoiska" und „Fauiska " .
, >st- üb - igens sicherlich > och ein andere Grund , welcher sie ferne hält ,
s , Musikalische Werke, welche aus die dramatische« arokieristik den Schwerpunkt' ‘ fef

”' w 'rkliche Dramen seyn wollen und sollen , ueterliegen auch den
i j A A " des Drama. Durch ein undramansche « Drama wird auch die sltönste
> “tufu ruinirt oder kommt nicht zur Wirkung , — da« wissen wir von W b - >S

^ Ukyanthe " . E ' k müssen einen dramatischen Entwicklungsgang haben , sie müs
: u von der Bo bereiiung zur Höh - der Situation , wie der Leidenschaft «nstei -
| m, und in fortschreitendem Gange mit der Ersüllung ihrer Idee in beruhi¬

gender oder verderblicher Weise rum Abschlüsse gelangen . Die « ist in „M dra"
verfehlt. Die gleiche Leidenschaft tritt uns schon im Duett de« ersten Akte«
entgegen, im Anfang des 2 . Aktes ist das Verbrechen schon empfangen, das am
Ende dce Dritten auSgefühn wird , und in allen 3 Akten erscheint , fühlt und
handelt Medea immer in der gleichen Scelenst urmung , in der schon beim Be -
ginn zur böchsten Höhe gebrachten Leidenschaft ; es ist kein Werde» , ke n Fort
schreiten , Medea wird nicht ollmählig durch das Schicksal zur Metea, sondern
sie ist scbon zu Anfang fertig . Dtes hat eine Gleichmäßigkeit der M -isik , der
Situation , der Leidenschaft , der Darstellung zur Folge, w lche ermüdet , welche
abstumpft . Es entgehen uns die großen Schönheiten der einzelnen Momente ,
weit sie rurck die gleichmäßige Färbung sich nicht herauShebcn. Dies Hallen
wir für den ästhetischen Grundfehler rer Oper, welchem auch die Musik ualer-
liegt , welcher ihre dauernde An-rkennung verhindert und sie immer wieder von
der Bühne entfeint . Wie lieblich ichön >st der Frauenchor de« Eingangs, wie
würdig Kreons Arie und der Marsch der Argonauten , mit welcher Begierde
suchen wir Ruhepunkre für mildere Empstnrungen , aber mit Medeas Erschei¬
nen find sic verstummt , sie beherrscht kie Situation, wie die Szene , und s lbst
ihre weicheren Momente , die heuchlerische Bitte vor Kreon, zumal der Abschied
von den Kindern Heden sich nicht mehr ab von der b .'herrscbenden Leidenichafr.
Die Oper ist ein Weil, welchem man hohe Anerkennung, selbst Bewunderung
nicht verladen , welch « man aber nicht lieben wird.

Die Leistung von Fiäulein Schneider als „Medea" ist wahrhaft groß¬
artig . Di . seS tiefe V -rständniß jede« Momentes , jeder Seelenre ^ ung in Ge¬
danken und Musik, auSgediück! in korrekrem , ja in stets schönem Gesang , ein
immer p astisch schöne» Gebaren in Haltung und Bewegiing , eine zwar über
die Annke hinausgehende , in der Seeie der Barbarin tobende, aber immer noch
von den Gesetzen der Schönheit beoerischle Leidenschaft . Daß aber auch hier die
Stcigeiung fehlte und die Höhe stetig war, ist der Fehler der Oper, nicht der
Darstellung . Sollte in der Darstellung dies gemildert und eine allmählige
En .w ck' liing voi bereitet werden köniien , so müßte die ganze Oper dadurch g Winnen.

„ Emilia Galotti " wurde ausersehen, um einem Fräul in B l a l a von
München Gclegrnheil zu einem thea ralnchen Versuche zu geben . Die Kritik
kö ' me einem solchen Berluche, wie ste sich gegenwärtig häufi ' bei uns wieder-
h len , eigentlich ferne bleiben und ihn dem W ' hlwolleu überlassen , wenn hin
ter dem Versuche nicht schon eine bestimmte Absicht vermuchet werden müßte .
Durch Zeitungsnachrichten find wir daraus aufmeiksam gemacht , daß es sich
um da« Gewinnen einer jugendliche» Kraft für «. agische Panieen handle. Hier

dürfleu wir also nicht in Schweig , n vrrharirn. Wein nir es doch thun , so ge¬
schieht rs deßbatb , weil die Kritik k ' st aus ein r bestimmten Stufe beginnt . E«
gibt gewisse Borbediuguugen , welche unerläßlich sind , um das tiag sche Fach
zu betreten . Es gibt aber » uch gewisse Bedingui gen , welche für eine Direktion
unerläßlich seyn sollten, um zu hoä poetischen Rollen am Hoslhealer in Karls¬
ruhe zugelaffen zu werden , aus Achtung vor dem wohlb gründeten Rufe der
Kuiistanstali , aus Achtung vor drm Dichter , aus Achlung vor dem P >,dlikum,
und schließlich aus purer Menschlichkeit , um einer Aniäiigerin, wie den Zu¬
schauern die peinl ' che Empfintui g eines Mißer vlgS zu ersparen.

(Französisches Sündemeqister .) 1444 zieht König Karl XII . von Frank¬
reich mit 50,000 Ar nagnaken tis tief nach Schwaden hinein , u o die¬
selben die scheußlichsten Gewaltthätigkeiten u. Erpressungen verüben , wäh¬
rend der König erklären läßt , daß der Rhein Frankreichs Grenze bilden
müffe . 1529 verantoßl König Franz I . von Frankreich , um Demschland
leichter bekriegen zu können , die Türken , nach Wien zu ziehen v, -d ver¬
sucht geschäftig und ohne Unterlaß, in Deutschland Zwietracht zu stiften.
1552 bemächtigt sich der französische Geneial Montmorency durch Ber-
rätherei der Stadt Metz, stellt sich krank und laßt Knter dem Vorwände,
sein Testament machen zu wollen , die Glieder des StadttatheS als Zeu¬
gen zu sich entbieten. Sobald ste erscheinen, smingt er von seinem Lager
auf , stößt den Nachsistehenden nieder und lcßi die Uebrrgen durch seine
Wachen ermorden. Als der Kaiser sucht , Metz wieder zu gewinnen, reizt
der König von Frankreich dre deutschen Siände und Städte zur Empö¬
rung gegen denselben aus . 1609 läßt König Heinrich IV . überall in
Deutschland ausspreuger , die deutsche Frerheit sey durch Kaiser Rudolf il .
bedroht und Frankreich ihr einziger Sctutz ; dem Kaiser müsse die Krvne
entzogen und solcke chm überlaijen werden. 1632 behauptet Frankreich ,
daß auf Grund aller natürlichen und der heiligsten Gesche, so wie drin¬
gendster Veinunftgrünoe außer Spanien, Portugal und Italien auch die
Niederlande und das ganze deutsche Reich zu Frankreich gehörten , indem
die Rechte Karls des Großen auf den Beherrscher Frankreichs üdcrgegan- '

gen seyen . ( In der franzöliicken Unwissenheit und Eitelkeit ist Karl der
Große nämlich ein Franzose !) 1634 erhält der Gesandte Fouquierrs vom



tritt in den Nvrdbund als das Verderben seine- HeimathlandeS erscheint ?
Wie aber , wenn er erführe , daß den einzelnen Staaten Norddeutsch¬

lands die Ordnung deS Kirchen - und Schulwesens, die Organisation der
Kreis - und Gemeindeverwaltung, die Einrichtung des direkten Steuerwe¬
sens, so wie der Staatswirthschaft überhaupt , ferner zum größten Therle
auch die Regelung der volkswirthschastlicken Lerhältniffe und so vieles
Andere vollständig ungeschmälert geblieben ? Daß die Bundesgesetzgebung
stct, in der That nur auf „ gemeinsame " Angelegenheiten erstreckt, d . h.
auf Angelegenheiten, welche von Gottes - und Rechtswegen schon längst
für alle Deutschen hätten gemeinsam seyn sollen , wie die Bestimmungen
über Freizügigkeit , HeimatdS - und Niederlaffurigsverhältniffe, Staatsbür¬
gerrecht, Gewerbebetrieb , Zoll -, Handels- , Bank -, Eisenbahn-, Post- und
Telegraphenwesen, Ordnung des Maaß- , Münz- und Gewichtrsyflems,
Obligationenrecht, Strafrecht , Handels - und Wechselrecht, vor Allem aber
daS Militärwesen ? und daß diese Gesetzgebung ausgeübt wird neben den
Vertretern der verbündeten Regierungen, durch eine auf Grund des freie¬
sten Wahlgesetzes gewählte Volksvertretung? Sollte da nicht auch der ein¬
fachste Bauersmann verwundert die Frage stellen : wo ist denn hier die
prmßische Diktatur ?

Alles, was der Gefragte Vorbringen könnte, um wenigstens den Schat¬
ten eines Beweises für seine Behauptung zu haben , wäre die einheitliche
Organisation des Heerwesens unter preußischem Oberbefehl. Aber wenn
es überhaupt „ gemeinsame Angelegenheiten " des deutschen Volkes geben
soll, so dächten wir doch , die Ordnung der Vertheidigung des gemeinsa¬
men Vaterlandes gegen auswärtige Feinde müßte die erste Stelle unter
denselben einnehmcn . Uebex die Nvchwendigkeit der Einheit des deutschen
Heeres ist also weiter gar nicht zu streiten , ebensowenig darüber, daß der
Oberbefehl nur in der Hand des Königs von Preußen liegen kann ; die
Frage ist nur, ob die demselben als Bundesfcldherrn durch die Verfassung
erugeräumten Befugnisse nicht etwa der freiheitlichen Entwickelung des
Volkslebens zum Schaden gereichen. Diese Befugnisse sind : das Recht
der Oberaufsicht über die einzelnen Kontingente, die Gliederung und Ein-
theilung derselben , die Organisation der Landwehr, die Bestimmung der
Garnisonen, da« Recht , Festungen innerhalb des Bundesgebietes anzule¬
gen , vorbehaltlich der Gewährung der dazu erforderlichen Mittel durch die
Bundesgesctzgebung , so wie endlich das Recht , wenn die öffentliche Sicher¬
heit im Bundesgebiete bedroht ist , einen jeden Theil deffelben in Kriegs¬
zustand zu erklären .

Wir fragen : ist dies mehr , als in irgend einer konstitutionellen Mo¬
narchie dem Kriegsherrn eingeräumt ist ?

Wo in aller Well liegt nun die Klippe, an der die Volksfreiheit beim
Eintritt in den Nordbund zu Grunde gehen soll ? Sie ist ein Phantom ,
weiter nichts . Trotzdem tobt der ganze Chor der Partikularisten aller Far¬
ben und Bekenntnisse in furioser Entrüstung : Was? Preußen dürfte uns,
den treuen Verbündeten, dieselben Opfer anstnnen , die es den Besiegten
von 1886 auferlegt hat ? Mit Erlaubniß aber, wer sind denn diese „ Be¬
siegten von 1866 ? " Sachsen und das halbe Hessen ; alle anderen Mit¬
glieder des Nordbundes waren im Jahre 1866 ebenso Preußens „treue
Verbündete" , wie heute Bayer» , Württemberg und Baden , und dennoch
haben sie jene Opfer bringen müssen . Soll das deutsche Volk der Welt
fortan nicht mehr einen bloß ethnologischen Begriff, sondern einen Staats¬
organismus bedeuten , so ist vor Allem nothwendig, daß cs in seinen Be¬
ziehungen nach Außen nur einen einzigen Willen offenbare . Darum be¬
darf es der einheitlichen diplomatischen Vertretung und der einheitlichen
Organisation der Wehrkraft. Wer das nicht will, der will eben die Ein¬
heit selbst nicht. Aber gestände man 's offen, so wäre man alles Einflusses
auf das Volk verlustig . Deßhalb dies eifrige Operiren mit dem Popanz
der „preußischen Diktatur."

Deutschland .
Mannheim , LO . Nov. (F.J .) Der Versuch , welchen man bei den hie¬

sigen , wieder in Angriff genommenen Hafenbauten mit französische» Ge¬
fangenen macht , hat bis jetzt keine günstigen Ergebnisse gehabt . Die
Leute sind entweder bei Geld, und dann ist ihnen an dem allerdings ge¬
ringen Taglohn nichts gelegen , oder sie sind von Haus aus nichts als
Soldaten und haben als solche keine ordentliche Arbeitslust. Nach und
nach werden indeß die Arbeitsscheuen gegen geeignetere Leute umgetauscht ,
und man hofft schließlich doch die rechten Männer herauszufinden. — Die
Kalamität , welche im Eisenbahntransportwesen besteht, droht
in Folge der Wirkung, die die Kündigung der russisch -türkischen Ueberein -
kunst hervorbringt, noch schlimmer zu werden , als sic ist . Oesterreich hat
ein Verbot erlassen , nach wttrem österreichischeEisenbahnwagen die Lan¬
desgrenze nicht mehr überschreiten dürfen. Ein Theil der österreichischen
Wagen bewegte sich seither auf deutschen u. selbst auf französische» Schie¬
nen . Durch den Ausfall dieses Fahrmaterials wird der Gütertransport
nm noch mehr erschwert werden .

© Vom Rhein , 18. Nov. Das neueste Borgehen der russischen Di¬
plomatie in Bezug auf den Pariser Vertrag bietet uns Deutschen
in der gegenwärtigen Lage einen deutlichen Fingerzeig, daß wir uns le¬
diglich auf unsere eigenen Kräfte und nicht auf den guten Willen soge¬
nannter Garantiemächte verlassen dürfen. Bekanntlich geht ein von engli¬
scherSeite gemachter Friedensvorschlag dahin, daß die Festungen Mch u .
Straßburg geschleift werden sollen , wogegen Elsaß und Lothringen bei
Frankreich verbleiben und die Sicherheit Deutschlands gegen einen ftau-
zöstschen Angriff durch die neutrale» Mächte „verbürgt" würde . Wie viel
auf eine derartigeZusage zu geben ist, lehrt nun das jüngste Ereigniß. Die
heilige Dreieinigkeit , in deren Namen die wichtigsten Staatsverträge ge-

König von Frankreich den Auftrag, lieber Zwistigkeiten in Deutschland zu
erregen , als den Frieden zu fördern , bei dem Frankreich nichts gewinnen
könne . Die Franzosen rühmten sich selbst der niederttächtigen Schliche , die
fie anwendeten, um die Kriegsnvth zu verlängern : „Das Geschick der
Unterhändler bei diesem Kongreß," prahlten sie, „ bestand darin , nicht ei¬
nen vortheilhaftenVertrag abzuschließen, sondern den Abschluß geschickt hin¬
auszuschieben und daS Gehässige der Verschleppung auf die Gegner zu
wälzen. ES mußten Gründe ausgedacht werden , um alle Vorschläge zu
verwerfen und Anträge gebracht werden , die nicht angenommen werden
konnten . ES mußte großer Eifer, abzuschließen, gezeigt und doch der Ab¬
schluß verzögert werden , indem uian alle Schuld den Gegnern aufbür¬
dete." Damit ist die ftanzösische Politik, wie sie don jeher war und noch
ist, andern Völkern und besonders den Deutschen gegenüber tresiüch ge¬
zeichnet. Die arglistigen Franzosen sahen mit Wuth auf jede Spur von
deutschem National - und Ehrgefühl und schürten mit doppeltem Eifer die
Zwietracht. 1644 strebt Frankreich dahin , daß in Deutschland die Kai¬
serwürde , sowie das Kurfürstenkollcgium aufgehoben und das Reich in
eine aristokratische Republik (nach Weise der venetianischen ) , beffer gesagt
aber in eine französische Provinz verwandest werde . Bon Paris aus er¬
geht während der widerwärtigsten Zeit des dreißigjährigen Kriegs an die
französischen Generale Befehl , die Asten des Reichskammergerichts nach
Paris zu schaffen , wo fortan ein jeder Reichsfürst sein Recht suchen
möge - . Sehr schlimm Hausen zu jener Zeit die Franzosen in
den reichen besetzten deutschen Landen . Weder Reckt , noch Gesetz wird ge¬
achtet und Niemand verschont . Offiziere und Kriegsknechte suchen ihre
Bäuche und Säckel zu füllen. Wer sich nicht fügen will , dem werden
die Kinder genommen , vor seinen Augen getödtet , auf dem Boden oder
der Gaffe zerschmettert . Als endlich Deutschland eine Wüste war, und
zwei Drittel seiner Bewohner verloren hatte, wurde der Friede geschloffen
und Frankreich verlangte und erbirlt das Elsaß, Breisach , den Sundgau,
Hagenau , die schönsten deutschen Länder , die allein einem Königreich gleich
kamen . Bei ihrer Einmischung in den deutschen Bürgerkrieg aber hatten
die Franzosen doch und theuer geschworen und in Staatsoerträgen ver¬
sprochen, daß sie an keine Eroberung dächten , nur die gute Sache und
die „deutsche Freiheit" beschützen wollten und alle Plätze und Provin¬
zen in Deutschland , welche ihnen während des Krieges in die Hände fal¬
len möchten, bei dem Friedensschlüsse redlich zurückgeben würden.

schlossen werden , konnte deren einseitige Vernichtung nicht abhalten, und
ebenso dauerten die auf „ ewige Zeiten " abgeschlossenen Friedens- u . Freund -
schafSverträge stets nur so lange, als die einzelnen Mächte solches für gut
fanden . Und mst einem solchen den Keim des Nichttgen in sich tragen¬
den Verttage sollte sich Deutschland nach so blutigem Kriege begnügen ;
für die schrecklichen Opfer an Menschenleben , Geld und Gut sollte es
sich mit einem Stück Papier , mit einer englischen oder österreichischen
Versicherung zufrieden stillen lassen, um dann vorkommenden Falls aus¬
wärtige Hilfe erbetteln zu müssen , die ihm nicht gewährt werden würde
oder könnte ? Nein ! Haben wir den Krieg allein unternommen und glück¬
lich durchgeführt , dann werden wir auch allein bestimmen , was zu un¬
serer Sicherheit «nd was zu unserer Vertheidigung gegen ähnliche frevel¬
hafte Angriffe uns erforderlick erscheint. Wir werden dann schon selbst
uns zu schützen wissen und nicht nöthig haben, auf den schwachen Gruud
diplomatischer Abmachungen unsere künftige Ruhe und staatliche Entwicke¬
lung zu bauen. So wenig England im Stande gewesen wäre , den na-
poleonischcn Gelüsten auf Belgien sich zu widersetzen , wenn Graf Bis¬
marck gemeinschaftliche Sache gemacht hätte, so wenig wäre es im Stande,
einen künftigen Angriff Deutschlands von französischer Seite her abzuweh¬
ren, selbst wenn die größte Willfährigkeit dazu vorhanden seyn würde.

X Müll heim , 81 . Nov. Bei der am 17 . d . M . stattgefundcncn Wahl
von 10 Gcmeinderäthen gingen aus der Wahlurne hervor die
Herren : Hermann Blankenhorn , Abg . Heidenreich , Landwirth
Jakob E t t l i n , Weinhändler Gg. F ü n f g e l d , Müller K o g e r ,
Gerbermeister Th .omen , Wilh. Blankenhorn , F . Bär , Stadt¬
rechner Haas und Emil Schmidt , sämmtlich liberal. Die beiden in
Vorschlag gebrachten israelitischen Bürger Großhändler W. Sommer
u . Kaufmann Maier - Zivi blieben durch Meinungsverschiedenheitihrer
eigenen Glaubensgenossen mit wenigen Stimmen in der Minderheit.

— Aus Baden , 20. Nov. Die ungeheure Entrüstung , welche die
demokratischen Zeitungen über den „ frechen Vertragsbruch" , über
den „ Foustschlag wider die Garantiemächte" oder wie sonst der neueste
russische Schritt bezeichnet wird, an den Tag legen, ist eine Erscheinung ,
welche eine ganz besondere Aufmerksamkeit verdient . An sich liegt die
orientalische Frage offenbar außer demBereiche der deutschen Politik, und
kann es uns gleichgiltig seyn , ob Rußland in einem Theil seines Reiches
alle Hoheitsrechte übt oder unter fremdem Zwang auf einzelne sehr be¬
deutende Hoheitsrechte verzichtet. Eben so klar ist, daß England lebhaft
an dieser Angelegenheit betheiligt ist, und deßhalb kann man den englischen
Zeitungen nicht verargen, wenn sie aus Leibeskräften poltern, an die
Lärmglocke schlagen und von Zusammenschießen einer etwaigen russischen
Panzerflotte sprechen, kurz sich so großmäulig geberden , wie es nur Leute
thun, denen es an Muth zur That gebricht . Warum aber hetzt die
deutsche demokratische Presse aus Leibeskräften zum Kriege ? Einzig und
allein aus dem Grunde, weil sie darin eine Ablenkung zu Gunsten der
hart bedrängten ftanzösische» Republik und eine Hemmung des deutschen
Einigungswerkes erhofft . Alles spricht dafür, daß Rußland , falls es zum
Kriege wegen der Orientftage käme, mindestens auf freundschaftliches Ver-
hältniß zu Deutschland, wenn nicht gar auf seine Bundesgenoffenschaft
zählen könnte ; ein Kriegsbund zu Gunsten der Türkei würde dagegen
England, Oesterreich , Frankreich , Italien umfassen . Das französisch-
englische Bündniß würde aber Frankreich auch Hilfe gegen den dasselbe
bedeckenden deutschen Feind bringen und vielleicht aus Furcht vor der eng¬
lischen Flotte und dem österreichischen Landheere die deutschen Truppen
nach der Heimath rufen . Also nichts einfacher , als daß der richtige De¬
mokrat jetzt einen lustigen , fröhlichen Weltkrieg herbeiwünscht , der vielleicht
im Stande wäre, Gevatter Garibaldi mit seinen italienischen , schweizerischen,
spanischen und griechischen Freischaaren vor einer großen Blamage zu
retten , das liebe Paris zu entsetzen, die Mobilgarden und Freischützen von
ihren bösen Feinden zu befreien und die Universalrepublik der vereinigten
Staaten Europas zu Tage zu fördern. So etwa sind die Gedanken und
Wünsche geartet, welche den Demokraten , die doch mit ihren Forderungen
im geraden Widerspruch mit den bestehenden Verträgen und der bestehen¬
den Staatcnordnuug sich befinden , jetzt die Heilighaltung der Verträge,
die Verttagstreue, das europäische Gleichgewicht u. s. w . als ihres Schutzes
würdig erscheinen lasten . Man sicht, wohin die Prinzipienreiterei und
der Doktrinarismus unserer Demokraten führt : sie müssen schließlichgerade
Das wünschen , was dem Baterlande Gefahr und Schaden bringen kann .
Sollte dadurch die Bezeichnung als Demokrat nicht einen schlimmen
Beigeschmack erhalten ?

Berlin , 19 . Nov. (Kö .Z .) Der Marschall Bazaine bleibt vorerst
in Kassel , wo seine ihm nachgereiste Gattin (eine Mexikanerin) ihre Nie¬
derkunft erwartet. Den 6 Ordonnanzoffizieren des Marschalls ist gleich¬
falls die Erlaubniß zum dortigen Aufenthalte ettheilt worden .

Berlin , 20. Nov. (Kö .Z .) Ueber die bisherigen Stteitpunkte bezüglich
der Verfassung des neuen deutschen Reichs fehlt eS noch
immer an genauen und zuverlässigen Nachrichten . So viel scheint sicher ,
alle Berichte stimmen darin übcrern , daß die hauptsächlichsten Schwierig¬
keiten in der Regelung des einheitlichen Militärwesens gefunden wurden.
Die hiesige Börsenzeitung will aus München wiffen , es seyen die mili¬
tärischen Angelegenheiten durch ein Sonderabkommen geregelt , so daß
die Art . 63 und 64 der norddeutschen Bundesverfassung auf Bayern
keine Anwendung finden . Es fragt sich dann nur, welche anderweite Be¬
stimmungen treten für Bayern an die Stelle jener beiden Artikel ? Son-
der-Militärkonventionen haben ja im Norddeutschen Bunde auch bisher
schon bestanden und werden , sofern nur die eigentliche BundeSverfaffung
nicht wesentlich alteritt wird, im Reichstage wohl auch Bayern gegenüber
auf keinen unüberwindlichen Widerstand stoßen . Judeß — wird es im¬
merhin gerathen bleiben , jedes entschiedene Uttheil zurückzuhalten , bis der
Wottlaut der Verträge vorliegt. — Ähre Maj . die Königin Augusta ist
gestern Abend von Eisenach mit Sonderzug nach Berlin zurückgekehtt
und wurde bei der Ankunft auf dem Aahalter Bahnhofe vom Gouver¬
neur v . Canstein, dem Stadt - Kommandanten v . Slückrath, dem stellver-
ttetenden Chef deS GeneralstabeS der Armee , v . Hanenfeld, dem Polizei-
Präsidenten v . Wurmb empfangen. I . K . H. die Frau Kronprinzessin
kehrt heute in Begleitung der Kinder Prinzessin Viktoria und deS Priu-
zrn Waldemar , so wie der Prinzessin Ludwig von Hessen und deren bei¬
den jüngsten Kinder von Homburg nach Berlin zurück. Die drei ältesten
Kinder, Prinz Wilhelm, Prinzessin Charlotte und Prinz Heinrich , ssnd
bereits gestern Abend von Homburg hier eingetroffen .

Berlin , 20. Nov . (Kö .Z .) DaS angebliche Berliner Telegramm der
Jndependance, nach welchem man hier glaube, Preußen und Rußland
würden im Falle eines orientalischen Krieges zusammen Vorgehen, ist
eines der gewöhnlichen ungeschickten Preßmanöver aus London oder
TourS, durch welche die Existenz eines preußisch-russischen Vettrages be¬
glaubigt und Mißttauen gegen Preußen verbreitet werden soll . An einen
solchen Vertrag glaubt Niemand. In allen unterrichteten Kreisen wird
die Lage der orientalischen Frage friedlich aufgefaßt. Es sind daher
müßige journalistische Bermuthungen, die sich mit Preußens Stellung im
Kriegsfälle beschäftigen . Preußen wurde von dem Schritte Rußlands so
gut wie alle Welt überrascht . Von Unbefangenen wird die schroffe Form
deS russischen Aktes bedauert . So « eil es sich indessen um England und
Oesterreich handelt, wird darin eine Folge ihrer wohlwollenden Neutra-
lität gegen Frankreich und ihrer ganzen Haltung während des Krieges
erblickt. Sonst hätte Rußland den Schritt wohl nicht gethan.

München, 21 . Nov. (N.N .) Gutem Vernehmen nach ist heute der
Reisemarschall Sr . Maj . des Königs , Herr Oberststallmeister Graf
v. Holnstein , von hier nach Versailles abgereist, nachdem er erst in den
jüngsten Tagen von Hohenschwangau hierher gekommen ist ; die Annahme,
daß diese Reise als eine Vorberritungsmaßregel für die Reife des Königs
nach Versailles aufzufaffen , ist wohl nicht zu gewagt .

Oefterreiech.
X Wien , 21 . Nov. Das Abgeordnetenhaus vollzog in feiner

heutigen Sitzung die Wahlen zu den Delegationen und bewilligte die Fort-
Druck und Berlag v»n L. Macklol , LalLftraße Nr. 10.

tragt hatte, bi ? Ende März.
Ausland .

London, 19 . Nov . Eine Sonderausgabe deS Globe stellt eine
tige Parlamentsberufung in Aussicht . Diese Angabe
der Bestätigung.

”
— Der Admiral Jackson ist auf der Fahtt von London nach

angeblich als Inhaber eines Auftrags im russischen Streite, durch j
gekommen , wie das Echo du Nord meldet .

Kirche und Schule.
* Karlsruhe , 10. Nov. Das Berdngs .-Blatt des großh .

schulraths Nr . 12 enthält u . A . : l . Bekanntmachuugen: 1) Empf^
des „Rechenunterrichtes in der Volks- und höheren Bürgerschule ,
Oberichulrath Karl Gruber " , 2., 3 . und 4. Stufe. (G . Braun , JL
ruhe.) 2) Von den Zöglingen des katholischen Schullehrerseminaq
MccrSburg wurden unter die Zahl der Volksschnlkandidaten oufg^
men : Belledin , Konstant . , von Waltershofen. Böser , Ewfl,
Ueberlingen a . Ried . Böser , Herm. , von Ueberlingen a . Ried. $
Wilb . . von Kleinherrischwand . Dorn , Sim. Matt ., von Bluini
D u f f n e r , Karl , von Vährenbach . D u tz i, Leo , von Jechtii
Fehrle , Joh., von Steißlingen . Kabus . Gust. , von AndelSh« *
Merk , Val. , von Grafeohausen. Meßmer , Lcop. , von Weil. SDJ0|
Emil , von Waltershofen. Ruf , Ludw . Wilh. , von Huttingm . Sch ,
Jos ., von Eigelti

'
ngcn . Singer , Jos., von Gottmadingen. Wint

Joh . Ernst , von Biethingen. W ohlv art , Emil , von Jstein .
ländische Kinder, welche sich

De «
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»s unli
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durch ein Zeugniß der Schulbehörde j reo- ««
Heimathsstaates über vollständige Erfüllung ihrer Schulpflicht m lMstfer
Heimath auSweisen , sind im Nachbarstaat zu fernerem Schulbesuch , zlleneKi
dann nicht mehr anzuhalten, wenn sie nach der dottigen Bestiw, e« Zttsch
über die Dauer der Schulpflicht noch schulpssichtig seyn sollten . xin<
soll noch der Erklärung der königlich wütttemb. Regierung den aut | 2yi
sem Staate kommenden sogenannten Berdingkindern, selbst wenn fi, . sind
DiSpensscheinen versehen sind, keine ausnahmsweise Befreiung vo»

'

Schulpflicht gewährt werden . 4) Auf Grund der am 10. bis 16 . d. . riL!| cdahier abgehaltenen Prüfung der Gewerbeschulkandidaten wurden » *
die Zahl der Gewerbeschulkandidaten ausgenommen: Levp. W örr Urft «
von Mühlburg , Joh . Beisel von HeddeSbach, Aug . Straub , kindungs
Billigheim. II . Dienstnachrichten: Dem ftüheren Borstand der gt, er Volks
BlindencrziehungS-Anstalt in Ilvesheim , Aug. Steinbrenner , ist eineH fation f
stelle an dem Lyzeum in Heidelberg übettragen worden . Der frühen ud der '
Hauptl . Wilh. Hofheinz von Blankenloch wurde auf Ansuchen pj, n tzxx (§
unter die Volksschnlkandidaten ausgenommen. Auf Ansuchen wurde» , _
dem Schulfache entlassen folgende Schulkandidaten: kath. : Grg . Z « i
l i n g von Schwetzingen ; evang . : Christ . B o p v von Eschelbach, A . Si
heim . Stevh. Halblaub von Hemsbach , A . Weinheim. Jak. S pe«
l e r von Laudenbach , A . Weinheim, Friede. Brauch von Grabe»,
Karlsruhe . Grg . Mich. Pfisterer von Plankstadt, A.

Nenfah
er , zu

'i
SchwetzichMeile von

111. Diensterledigungen: Ev. Schuldienst in Bvfsheim, A . Adelsheuo, ranzöstsche
Klasse , fr . W . , Sch . von 40 Kind . Kath . Schuldienst in Brette», Vas stanz !
Klasse, fr . W.» Sch. von 90 Kind . Zell , A . Schönau, eiue Hauptlch «s deutsä
stelle an der neuerrichteten Gewcrbesckule , Gehalt bis zu 900 fl. u ervideri
Todesfälle : Am 13 . Sept . : iftoel. Hauvtl . a. D . B . L. Reiß md wurde
Eichtersheim ; am 18. Sept. : kath . Hauvtl . a . D. I . E. Seitei «n Befehl
Malsch ; am 21 . Sept. : evang . Hauptl . F . I . Lenz in Malterdiaz nd 8Mai
am 24 . Sept. : kath . Hauptl . F . T . Schmidt in Waldprechtsweier ; Besatzung,
28 . Sept . : kath. Hauptl. I . Zimmermann in Riersbach ; am Verfall
v . M . : Gewerbeschulhptl . I . D . Drill in Durlach. |tn Tagen

Volkswirthschaft . »weichen .
Karlsruhe , 21 . Nov . DaS Verordn.-Bl . der Direktion der gc» »e seit 4

Berk ehrsanft alten Nc. 94 enthält 1) Eröffnung von Tclegray kanonen
stationen in Elsaß - Lothringen betr. (Ein Drahtbmcht von 20 M seht es wi
kostet über Kehl oder Rastatt 42 kr. [ 14 kr. bad ., 28 kr. deutsche »e Existen
mcinfame Gebühr) ; über Maxau oder Mannheim und Weiß Halten , s
bürg 56 kr. [je 28 kr. bad . und gemeinsame Gebühr) ; über Maxi lnfgehen
Mannheim oder Frankfurt und Saarbrücken 56 kr ., I» «nst hier
1 fl. 24 kr. jbis Saarbrücken 28 kr., bezw. 56 kr . , gemeinsame Ge! Stadt dm
je 28 kr.)) 2) Nach Buckau bei Magdeburg bestimmte Güter in g«i chäfte wer
Wagenladungen, sowie solche , welche nach Magdeburg nahe gelegt reellen Be
Stationen weiter gehen, müssen in besonderen Frachckarten mit der i Hegen,
schrift „ nach Buckau-Magdeburg " eingetragen werden . 8) In Anbetr , Vers
daß durch die bisherige allgemeine Betheiligung der badischen Eiseick m hiesiger
Verwaltung an der WagenbeistellungBehufs des Bezugs von Saark« i» widerspr
dem Bedürfnisse an solchen Kohlen nicht in dem gewünschten Maßc Hammen,
geholfen werden konnte «nd in der Absicht, den kohlenbcdürftigen Ä ^ die gü
striellen den Fottgang ihres Geschäfts zu sichern, ist das großh . G Spitä
bahnamt Karlsruhe beauftragt worden, ohne Verzug fünf Serien vo« rfteut sich
10 Kohlenwagenaufzustellen . Diese Wagenserien werden durch Anschlag >en Ersah
bezeichnet und durch eigens beigegebene Bedienstete begleitet . Die Nazareths
nützung dieser Wagen ist an folgende Bedingungen geknüpft : 1 . ! “rti die C
sich dieser Gnrichtung bedienen will, hat eine Anmeldung hiezu aa 'ssibt nichi
großh. Eisenbahnamt Karlsruhe einzureichen . 2 . Diese Anmeldung » >'®ber und
die Erklärung enthalten, jeweils eine ganze Serie von 10 Wagen ^ ph »s -K
einem Ladungsgewichte von zusammen 2000 Ztr . benützen zu wck Bcrhältniß
Die Gmbe , aus welcher die Kohlen bezogen werden sollen , muß » bischer de!
aufgeführt seyn. 3 . Mittelst einer und derselben Wagenserie dürfe» im §
Kohlen nur aus einer Gmbe bezogen und nach einer der diesseit ®,e Arletz
Stationen versendet werden . 4. Die Kohlenbezieher müssen ihren « mLazar«
Meldungen die schriftliche Erklärung deS königl. preuß . Bergamtes ™lctI am 1
schließe«, daß dasselbe nach Ankunft der Wagenserie in der bezeichn «l - v. M.
Grube dieselbe alsbald verladen lassen werde . 5 . Dieselben haben st von
zu erklären , die Kosten der Begleitung vom Ausgang der Wagenseric ®ot^ Su ®
Station Karlsruhe an auf der ganzen von der Wagenserie zu durch! »>om bald
senden Tour bis zur leeren Rückkehr nach Karlsruhe zu trage», und i
pflichten sich zur unverzüglichen Entladung der Kohlen nach Ankunft ssgung zu
selben am Bestimmungsott . 6. Fehlt bei der Anmeldung eines der mch
geschriebenen Erfordernisse, so bleibt dieselbe bis zur Bervollstänft usse _
unberücksichtigt . 7. Die Zutheilung einer Wagenserie erfolgt in der 3 strndl
nach der Rerheufolge der Anmeldungen durch den großh. Vorstand Aafmerksa
Eisenbahnamtes Karlsruhe .

Redakteur : C. M a ckl v t.
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X Fra «kf»rt tu 8JL, 22 . Nov. Oestr . KredttMen 233 , S -a^ auch an d
355 , Lomb . 166*/*, östr. Silberrente 52®m , östr . 1860er Loose 73 ' /», S die erst n
rikaner 93 ®/«, bad . 5proz . Oblig. —, bad . 4proz . — , 4proz. Loose

'
Wechsel auf Wien 84 ' /», Spanier —.

XX Wien , 22 . Nov . DaS hiesige Korrespondenzbureaumeldet
Konstantinopel vom 21. d . : In gut unterrichtetenKreisen versichett >
die Türkei wünscht jeden Stteit mit Rußland zu vermeiden und die
terzeichnungsmächte des Pariser BettragS zu bewegen , da» Verlsl
Rußlands in Betracht zu ziehen.

XX Versailles , 21 . Nov. Die bei Dreux und Chateauneuf gef
genen Mobilgarden flüchten nach Westen und Nordwrstea. EinÄ
wehrbataillon und die zwefte Schwadron des 5 . Reservehusarenreg 'st
wurden am 19 . in Ehatillou für Seine angegriffen und haben sich
Verlust von 120 Mann und 70 Pferden auf Chateau-Villain zurückj
gen . v . Podbielski. (Dies wird der Ueberfall von Ehatillou , vo »
unser gestriges Blatt sprach, seyn. Daß die Franzosen unseru Verlust
120 auf 800 Mann aufblasen, ensspricht bloS der wahrheitsliebenden
tur unserer Gegner . Die Red.)

XX Metz , 21 . Nov. (Amtlich .) Im Fott Plappeville ist l
früh 9 ' /« Uhr ein MunitivnSmagazin in dir Luft geflogen . ES
einige Todte und 40 Berwuudtte . Ursache «nd Einzelheiten sind diS
noch unbekannt. v . Löwenfelb.
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